
Hochbetrieb bei Hersteller von Schutzanzügen
CORONAVIRUS DuPont in Contern produziert rund um die Uhr
Mit dem grassierenden Coro-
navirus ist die Nachfrage nach 
Schutzanzügen sprunghaft 
gestiegen. Auch Hersteller 
DuPont produziert in Contern 
bis zum Anschlag. Sein Blick 
richtet sich nun vermehrt auf 
Europa.

Beim weltweit führenden Herstel-
ler von Schutzanzügen DuPont 
stehen derzeit die Maschinen nicht 
still. „Seit dem offiziellen Aus-
bruch des Coronavirus merken wir 
eine stark erhöhte Nachfrage“, sag-
te Produktmanager Albrecht Ger-
land im Werk in Contern der 
Deutschen Presse-Agentur. Zu-
nächst sei deutlich mehr Ware 
nach China geliefert worden, wo 
das Virus ausgebrochen war. Mit 
der zunehmenden Ausbreitung des 
Virus SARS-CoV-2 stehe aktuell 
Europa vermehrt im Fokus.

In Contern wird das Material für 
die Schutzanzüge hergestellt. Der 
Vliesstoff aus Kunststoff heißt Ty-
vek und ist sehr dünn und leicht, 
extrem reißfest und atmungsaktiv. 
Auf riesigen Rollen geht der Stoff 
an neun Nähereien vor allem in 
Asien, wo die Overalls dann gefer-
tigt werden. Der amerikanische 
Spezialchemiekonzern DuPont 
produziert in der Regel 200 Millio-
nen Schutzanzüge im Jahr. 

Dieses Jahr würden es wegen 
der extremen Nachfrage deutlich 
mehr werden, sagte Gerland. Die 
Einweg-Schutzanzüge gingen über 

Händler vor allem an Menschen, 
die mit Infizierten und Patienten 
zu tun hätten: Ärzte, Pfleger und 
Krankenschwestern. Zudem 
wachse der Bedarf bei Behörden, 
Polizisten und Zöllnern, die Men-
schen kontrollierten. DuPont hat 
weltweit zwei Werke, die den Stoff 
für Schutzanzüge produzieren: ei-
nes in Richmond in den USA, das 
andere in Contern in Luxemburg.

Mitarbeiter machen  
Überstunden

Mit dem grassierenden Coronavi-
rus melden auch andere Unter-
nehmen einen Ansturm auf ihre 
Produkte: Beispielsweise Produ-
zenten von Desinfektionsmitteln 
oder Atemschutzmasken. Die al-
lermeisten Firmen leiden aber un-
ter den Folgen des neuartigen 
Virus: Jedes zweite Unternehmen 
in Deutschland erwartet 2020 
nach einer Umfrage des Deut-
schen Industrie- und Handels-
kammertags (DIHK) einen 
Umsatzrückgang.

Im Luxemburger DuPont-Werk 
läuft der Betrieb rund um die Uhr, 
die Mitarbeiter machen Überstun-
den. „Das Coronavirus bedeutet 
für unser Werk extrem viel Arbeit 
und Energie“, sagte Werksleiter 
Paul Meyers. Die rund 1.200 Mit-
arbeiter seien aber „hoch moti-
viert“, um den betroffen Menschen 

vor Ort zu helfen. In Contern ent-
steht derzeit eine neue Produktli-
nie für 340 Millionen Euro.

Nach Angaben eines Sprechers 
von DuPont Deutschland ist die 
Nachfrage nach Schutzanzügen 
derzeit höher als das, was die Fir-
ma liefern kann. Es werde aber 
„das Möglichste“ getan. „Wir ha-
ben die Vertriebskanäle umge-
stellt, um das Produktionsvolumen 
in die Krisengebiete zu bekom-
men.“ Heißt auch: andere Produk-
te aus Tyvek wie Briefumschläge 
oder medizinisches Verpackungs-

material würden zurzeit weniger 
hergestellt. Neben sieben Näherei-
en in Asien gebe es auch eine in 
Mexiko und eine in Rumänien – 
für Europa, sagte Gerland. Der eu-
ropäische Markt werde zudem 
bedient mit Schutzanzügen, die 
vor allem in Vietnam gefertigt wer-
den. Mit dem Ausbruch von Co-
vid-19 in China sei innerhalb von 
einer Woche 30-mal so viel wie 
vorher dorthin geliefert worden. 
„Jetzt balanciert sich das aus, weil 
überall Fälle sind.“ 

 (dpa)

Mitarbeiter der Firma DuPont trennen in einem Werk eine Bahn 
des Vliesstoffs Tyvek. Aus dem Material werden Schutzanzüge 
gefertigt, deren Nachfrage mit der zunehmenden Ausbreitung 
des neuartigen Coronavirus weltweit stark gestiegen ist.

Gemeinden vs. Corona
SYVICOL Notfallpläne für Schulen und Kommunen

Marco Goetz

Das Exekutivbüro des Syvicol 
befasste sich gestern mit dem 
Coronavirus. Das Gemeinde-
syndikat sieht sich auch hier 
als Bindeglied zwischen 
staatlichen Stellen und den 
Kommunen. Es will Informati-
onen beschaffen und an die 
Bürger weiterreichen. Zum 
Beispiel wenn es um die Frage 
geht, was bei einem Corona-
fall in einer Schule geschieht 
oder wie im Ernstfall vitale 
Dienste der Gemeindeverwal-
tung aufrechterhalten werden 
können.

Das Coronavirus und die Auswir-
kungen für die Gemeinden. Mit 
dieser Frage hat sich das Exekutiv-
büro des Syvicol gestern beschäf-
tigt. Das Gemeindesyndikat sieht 
sich einmal mehr als Bindeglied 
zwischen Staat und Bürgern und 
will Antworten geben und sach-
lich informieren. Darüber hat es 
in den vergangenen Tagen zwei 
Unterredungen gegeben. Einmal 
am vergangenen  Freitag, wobei 
eher technische Verständnisfragen 
diskutiert wurden, und dann am 
Sonntag mit Gesundheitsministe-
rin Paulette Lenert und Innenmi-
nisterin Taina Bofferding. 

Fakten statt Spekulation
In diesen Gesprächen ging es zum 
einen darum, was überhaupt ei-
gentlich in die Zuständigkeit und 
Verantwortung der Gemeinden 
fällt, und zum anderen darum, wie 
Informationen, besonders von Re-
gierungsseite, möglichst schnell an 
die Bevölkerung weiter gereicht 

werden können, so Syvicol-Präsi-
dent Emile Eicher. 

In diesem Kontext könne und 
wolle das Syvicol dazu beitragen, 
die Kommunikation zu beschleu-
nigen. So sollen zum Beispiel auf 
der Webseite des Syndikats Fragen 
aus der Population und aus den 
Gemeinden gesammelt und dann 
an kompetente Stellen weiterge-
reicht werden. Liegen die Antwor-
ten vor, werden sie veröffentlicht. 
„Es geht uns darum, unaufgeregt 
Klarheit zu schaffen, indem wir 
Fakten mitteilen und uns nicht an 
Spekulationen beteiligen“, so Emi-
le Eicher. 

Mit im Mittelpunkt der Gesprä-
che stand der Notfallplan für die 

schulischen Einrichtungen. „Was 
geschieht, wenn es in einer Grund-
schule oder einer ‚Maison relais’ 
einen Verdachtsfall gibt?“ Darauf 
habe das Syndikat Antworten er-
halten. Zunächst einmal sei es 
wichtig, darauf hinzuweisen, dass 
einzig und alleine die Gesund-
heitsinspektion Kontrollen durch-
führen und weitere Schritte in die 
Wege leiten kann.

Von Fall zu Fall entscheiden
Da diese Entscheidungen von Fall 
zu Fall sehr unterschiedlich sein 
können, ergebe es nicht viel Sinn, 
sie alle aufzuzählen, so Eicher. Im 

Prinzip sei es aber so, dass bei ei-
nem Verdachtsfall zunächst ein 
Test gemacht würde. Ist er positiv, 
werden alle Kontakte des Kindes 
oder des Schulpersonals zurück-
verfolgt, Familie, Freunde und 
sonstige Personen. 

Bei einem positiven Fall wird 
auch ein Krisenstab eingerichtet, 
der sich aus Vertretern der betrof-
fenen Gemeinde und staatlicher 
Stellen zusammensetzt. Zudem 
werden Eltern und Verwandte ge-
nau informiert und die betroffene 
Schule wird eine Zeit lang ge-
schlossen. 

Nötige Informationen und An-
weisungen werden schnellstmög-
lich mitgeteilt, via die Medien. 

Klar scheint, dass das an erster 
Stelle das Radio und die Web-Sei-
ten der Zeitungen sein werden. 
Das Bildungsministerium seiner-
seits trägt Sorge, dass Kinder in 
Empfang genommen werden, die 
trotzdem zur Schule kommen, 
weil die Information nicht bei den 
Eltern angekommen ist. 

Kein Neuland
Ein anderer wichtiger Punkt, so 
Eicher, dreht sich um die Frage, 
wie die vitalen Dienstleistungen 
einer Gemeinde aufrechterhalten 
werden können, falls dort ein Co-
rona-Fall auftritt. In dieser Hin-
sicht lädt das Syndikat die 
Gemeinden ein, sich Gedanken 
zu machen und eine Prioritäten-
liste auszuarbeiten. Hilfe gibt es 
dabei vom Innenministerium. 

Es geht im Allgemeinen jetzt 
darum, vorbereitet zu sein und ei-
nen Plan B zu haben, der je nach 
Informationsstand ständig verfei-
nert und angepasst wird. Mit dem 
Ziel, so Emile Eicher, „dass wir, 
so gut es nur irgendwie geht, auf 
den Ernstfall vorbereitet sind“. 
Wirkliches Neuland ist das übri-
gens nicht, weist Eicher hin. Bei 
der Vogelgrippe beispielsweise 
habe es ähnliche Vorsichtsmaß-
nahmen gegeben.

Abgesehen davon gelte es, ei-
nen kühlen Kopf zu bewahren 
und Informationen unaufgeregt 
weiterzugeben. In diesem Sinne 
bleibe es beim engen Kontakt 
zwischen Gemeindesyndikat und 
Gemeinden, sprich den Bürgern 
einerseits und andererseits den 
Ministerien und anderen staatli-
chen Stellen, sagt der Syvicol-Prä-
sident. 

„Es geht uns darum, unaufgeregt Klarheit zu schaffen, indem wir Fakten mitteilen und uns nicht 
an Spekulationen beteiligen“, so Syvicol-Präsident Emile Eicher 
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Französischer 
Grenzgänger 
infiziert sich mit 
Coronavirus
Der erste Grenzgänger, 
der in Luxemburg arbeitet, 
ist am Coronavirus erkrankt. 
Die Person habe sich in 
Frankreich angesteckt. 
Das meldete die 
„Direction de la Santé“ 
gestern Abend. 
Auch rät die Behörde von 
Veranstaltungen mit mehr 
als 1.000 Teilnehmern ab.

Ein „Frontalier“ aus Frankreich 
hat sich mit dem Coronavirus 
 angesteckt. Die Person habe sich 
in Frankreich mit dem Virus infi-
ziert und ist nun auch dort in Be-
handlung. 
   Nun wird versucht zu ermitteln, 
mit welchen Personen der Infizier-
te in Kontakt war. Das hat die „Di-
rection de la Santé“ gestern Abend 
bekannt gegeben. 

Die luxemburgische Gesund-
heitsbehörde rät außerdem davon 
ab, Veranstaltungen mit mehr als 
1.000 Menschen auf engstem 
Raum stattfinden zu lassen. 

Schulen, Geschäfte, Unterneh-
men, der öffentliche Verkehr, Ein-
kaufszentren, Restaurants und 
Bars sind nicht von dieser Emp-
fehlung betroffen, teilte die „Di-
rection de la Santé“ in einem 
Pressekommuniqué mit.

  (Red.)
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